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Vignetten zur Erhebung von handlungsnahem, mathematik-
spezifischem Wissen angehender Grundschullehrkräfte 

Mit Studien wie COACTIV (Krauss et al. 2008) oder TEDS-M (Blömeke 
et al. 2010) ist das Professionswissen von Mathematiklehrkräften verstärkt 
in den Fokus des wissenschaftlich-mathematikdidaktischen Diskurses ge-
rückt. Dahinter steht letztlich die Frage, was gute Lehrerinnen und Lehrer 
ausmacht. Es wird davon ausgegangen, dass innerhalb des Professionswis-
sens – neben einem fundierten pädagogisch-psychologischen Wissen – das 
fachliche und fachdidaktische Wissen eine entscheidende Rolle spielen 
(Baumert & Kunter 2006). Darunter fällt unter anderem auch die diagnosti-
sche Kompetenz: Je kompetenter eine Lehrkraft hinsichtlich dieses Aspekts 
ist, desto qualitativ-hochstehender dürfte ihr Unterricht sein (Baumert & 
Kunter 2006, Blömeke et al. 2008, Helmke 2009). Allerdings bestehen 
große Unterschiede hinsichtlich der Auffassung darüber, was diagnostische 
Kompetenz ausmacht (von Aufschnaiter & Blömeke 2010). 
Diagnose wird in der Unterrichtspraxis erst im Hinblick auf eine Handlung, 
eine fördernde Maßnahme der Lehrkraft bedeutsam. Dabei folgt aus einer 
guten Diagnose noch keine gute Förderung. Kurz, Förderung kann nicht 
einfach unter Diagnose subsumiert, sondern muss explizit genannt und un-
tersucht werden – es geht um Diagnose und Förderung (Schrader & Helm-
ke 1987). Da jede Diagnose von der intendierten Förderung beeinflusst 
wird, ist ihr Verhältnis kein kausales. Zudem kann sich Diagnose wie För-
derung auf einzelne Kinder oder eine Gruppe von Kindern beziehen. Wel-
ches derart handlungsnahe Wissen (Riese & Reinhold 2010) aus den Berei-
chen der Diagnose und Förderung benötigen Mathematiklehrkräfte also? 
Um zu klären, wie Lehramtsstudierenden (Grundschule) durch das Studium 
beim Aufbau derartigen Professionswissens unterstützt werden, soll dieses 
sichtbar gemacht und seine Veränderung im Studium erfasst werden, und 
zwar im Bereich der Arithmetik. Da diese Art des Professionswissens em-
pirisch weit weniger unmittelbar zugänglich kann als etwa Faktenwissen, 
setzen wir Vignetten ein (Streit & Royar 2012). In diesem Beitrag werden 
der wissenschaftsgeschichtliche Hintergrund des Instruments und die Ent-
wicklung eines Vignettentests zur Erfassung von handlungsnahem Wissen 
vorgestellt.1 

                                         
1  Unserer Forschungsgruppe gehören – neben den beiden Autoren – Franco Caluori 

und Christian Rüede (Pädagogische Hochschule FHNW / CH) sowie Andrea Peter-
Koop (Universität Bielefeld / D) an. 



1. Vignetten in der Forschung 
Der Begriff der Vignette stammt aus der empirischen Sozialforschung 
(„teilnehmende Beobachtung“) des anglo-amerikanischen Sprachraums der 
1950er-Jahre. Vignetten verbinden in gewissem Sinne Befragung und Ex-
periment: Sie dienen als Stimuli, um Probanden in Interviews in einen ge-
wünschten Kontext zu versetzen und zu erfahren, wie dieser Kontext ihre 
potentiellen Handlungen und individuellen Urteile beeinflusst. Trotz teil-
weise stark unterschiedlichen Ausprägungen ist Vignetten unabhängig von 
der Forschungsrichtig gemein, dass sie eine in sich abgeschlossene, reale 
bzw. fiktionale Szene wiedergeben, die intensiv, ohne weiteres auch irritie-
rend sein kann, und zwar in Form kurzer und dennoch detailreicher Film- 
oder Textpassagen. (Schratz et al. 2012) 
Aufgrund ihrer Stärken – die Situierung und gleichzeitige Distanznahme 
von der eigenen Biographie – werden Vignetten seit einigen Jahren auch in 
der Lehrerbildungsforschung eingesetzt, zum Beispiel zur Messung der 
Qualität von Lehrerinstruktionen an Berufsschulen (Oser et al. 2010) oder 
zur Erfassung professioneller Kompetenzen von Lehramtsstudierenden der 
Naturwissenschaften (Brovelli et al. 2012). Ähnlich wie diagnostische 
Kompetenz gerne auf Urteilsgenauigkeit verkürzt wird, thematisieren Vig-
netten in der Forschung bisher meist eine Diagnose in Form von Fehlerer-
kennung. Einzelfördermaßnahmen oder Unterrichtsfortführung als eine 
Form der Förderung mehrerer Kinder werden kaum je angeregt (von Auf-
schnaiter & Blömeke 2010).2 

2. Vignetten in unserem Projekt: Entwicklung eines Vignettentests 
In einem Forschungsprojekt sollen folgende Fragen geklärt werden: 
a) Welches handlungsnahe, mathematikspezifische Wissen hinsichtlich der 

Diagnose und Förderung zeigen angehende Grundschullehrkräfte? 
b) Wie verändert sich dieses Wissen im Laufe des Studiums? 
Zur Beantwortung dieser Fragen entwickeln wir – im Rahmen eines vorerst 
qualitativen, später quantitativen Forschungsdesigns – einen Vignettentest. 
Dabei wird in mehreren Schritten vorgegangen. Selbst wenn ein solches 
Vorgehen auch aufwändig ist, so ermöglicht es doch, dem Dilemma „Au-
thentizität vs. statistische Auswertbarkeit“ angemessen zu begegnen. 

                                         
2 Vereinzelt finden Vignetten auch in der Ausbildung Verwendung. So scheinen sie sich 

dafür zu eignen, Lehramtsstudierenden der Pädagogik unterschiedliche Unterrichtsstile 
zu vermitteln (Jeffries & Maeder 2004) oder Lernmomente von Kindern verstehend 
und einfühlend rekonstruieren zu können (Schratz et al. 2012).  



In einem ersten Schritt haben wir einen Pool von Vignetten entwickelt. Al-
le Vignetten sind Text-, zum Teil auch Bildvignetten, die Lernmomente 
eines oder mehrerer Grundschulkinder wiedergeben: transkribierte Unter-
richtsgespräche, Schülerdokumente oder -produktionen, Fotos von Schü-
lermaterialien, die bei der Auseinandersetzung mit Aufgaben aus der 
Arithmetik der Grundschule entstanden sind. Jedem solchen Lernmoment 
ist eine Beschreibung der zugehörigen Unterrichtssituation vorangestellt, 
die Situierung. Abgeschlossen wird jede Vignette von zwei Fragegruppen: 
Die ersten Fragen verlangen, das Schülerdokument hinsichtlich der Denk-
wege und Vorstellungen des Kindes bzw. der Kinder zu interpretieren, die 
andere Fragegruppe zielt darauf, mögliche Maßnahmen, die vor dem Hin-
tergrund der Diagnose ergriffen würden, zu entwickeln und beschreiben. 
Unser Vignettenpool besteht also aus schriftlichen Vignetten, die offene 
Fragen sowohl zur Diagnose wie auch zur Förderung stellen. Dabei geht es 
in einem Teil der Vignetten um den Lernstand und die Maßnahmen bzgl. 
einzelner Kinder, in einem anderen Teil geht es um die Lernstände und die 
Maßnahmen bzgl. einer ganzen Lerngruppe oder Klasse (Tab. 1). 
 

Handlungsnahes  
Wissen 

Fokus der Vignette: 
 Individuelles Kind 

Fokus der Vignette: 
Gruppe von Kindern 

Diagnose 
Lernstand eines einzelnen 

Kindes in einem ausgewähl-
ten Lernbereich feststellen 

Lernstände einer Gruppe 
von Kindern in ausgewähl-
ten Lernbereich feststellen 

Förderung 
Maßnahmen für das einzel-

ne Kind entwickeln 
Maßnahmen für die Gruppe 

von Kindern entwickeln 
 

Tab. 1: Handlungsnahes Wissen im Bereich Diagnose und Förderung 

Um sicherzustellen, dass unsere Vignetten nicht nur sozialwissenschaftli-
che Kriterien (Form: kurz und detailreich, Inhalt: eine entscheidende Sze-
ne) erfüllen, wurden sie von acht Experten (Mathematikdidaktikern und 
erfahrenen Praktikern) inhaltlich validiert. Dazu wurden die Experten in 
halbstandardisierten Interviews befragt, inwiefern die vorgeschlagenen 
Vignetten zentrale Gütekriterien erfüllen, nämlich die Authentizität und 
Typizität der eingefangenen Lernmomente, die Praxisnähe der Situierung 
sowie das Aktivierungspotential und Anforderungsprofil der Fragen (Atria 
et al. 2006, Seidel et al. 2010). Aus den für besonders „gut“ befundenen 
Vignetten wurden schließlich vier Vignetten ausgewählt, von denen zwei 
Vignetten auf individuelle Kinder und zwei Vignetten auf Gruppen von 
Kindern fokussieren. 



Bis die endgültige Fassung des Vignettentests vorliegt, sind noch einige 
weitere Schritte notwendig. Als nächstes sollen die spezifisch mathematik-
bezogenen Aspekte handlungsnahen Wissens explizit gemacht und benannt 
werden. Dazu werden wir den Vignettenpool unterschiedlichen Experten – 
Diagnostikern der Sonderpädagogik und Psychologie, Mathematikdidakti-
kern, Fachmathematikern und „erfahrenen“ Praktikern – vorlegen: Was 
„sehen“ diese Experten in den Vignetten, und welche diagnosegeleiteten 
Maßnahmen schlagen sie vor? Weil die Antworten auf die Fragen vor dem 
Hintergrund der jeweiligen Expertise unterschiedlich ausfallen dürften, be-
steht begründete Hoffnung, damit erste Hinweise auf Konstituenten eines 
handlungsnahen Wissens zu erhalten, das mathematikspezifisch ist. 
In einer Vorstudie wurde inhaltsanalytisch ein Kategoriensystem entwi-
ckelt, um die vorgeschlagenen Fördermaßnahmen zu analysieren. Dieses 
wird uns als Grundlage dienen, um mithilfe der skalierenden Strukturierung 
ein Testmanual zu entwickeln. Nachdem das Instrument hinsichtlich der 
argumentativen wie kriterialen Validität überprüft sein wird, kann es dann 
Lehramtsstudierenden an verschiedenen Hochschulen vorgelegt werden. 
Über diese Hauptstudie wird zu gegebenem Zeitpunkt zu berichten sein. 
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